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Prinz Charles lobt Studie „True Cost Accounting in Farming and
Finance”

Wales/Waddinxveen,  Juli  2017  –  Prinz  Charles  gratulierte
Eosta, dem führenden Spezialisten für Bio-Obst und -Gemüse,
für die neue, wegweisende Studie, die endlich aufzeigt, welche
wahren Kosten bei der Herstellung von Lebensmitteln für Mensch
und Umwelt entstehen. Neben den Auswirkungen auf das Klima,
die  Wasserqualität  und  die  Bodenerosion  spielt  auch  die
Gesundheit der Menschen eine wichtige Rolle. Dieser Einfluss
wurde niemals zuvor in einer Bilanz berücksichtigt, obwohl das
Ergebnis bezeichnend ist: Der Anbau von biologischen Äpfeln
bezogen auf den gesundheitlichen Einfluss auf den Menschen
lässt  den  Preis  um  0,19  Euro  pro  Kilogramm  ansteigen  im
Vergleich zu konventionellen Äpfeln. 

Volker Engelsman, Geschäftsführer von Eosta BV, präsentierte
auf der „Harmony in Food and Farming Conference” in Wales die
Ergebnisse der innovativen Studie „True Cost Accounting in
Farming and Finance”. Diese baut auf dem von Prinz Charles
gegründeten Projekt „Bilanzierung für Nachhaltigkeit” auf. Er
selbst ist bereits seit 1985 ein passionierter Verfechter der
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biologischen Landwirtschaft und zählt zu den Pionieren des
True Cost Accountings.

Die gesamte Wirtschaft sei verzahnt, warnte Prinz Charles in
seiner Rede anlässlich der Konferenz. „Wenn wir weiter den Weg
gehen, wo in der Wirtschaft und der Landwirtschaft nur der
Gewinn zählt, wird der Lebensraum für uns Menschen endgültig
zerstört“,  so  Charles  weiter.  „Die  Schäden,  die  die
Lebensmittelproduktion  unserem  Lebensraum  zufügt,  gilt  es
endlich  in  einer  Vollkostenrechnung  zu  erfassen.  Denn  ein
geschädigtes Ökosystem kann bei einer immer stärker wachsenden
Bevölkerungszahl nicht mehr die nötigen Kapazitäten aufweisen,
die wir benötigen, um alle Menschen zu ernähren.“ Ähnliche
Aussagen zu Gunsten von True Cost Accounting waren von ihm
schon 2013 zu hören: „Es ist die unsichtbare Natur, die die
Wurzel des Problems ist. Wir sollten endlich die wahren Kosten
in die Summe unserer Gewinnberechnung einbeziehen, anstatt sie
auszuschließen  bzw.  die  Augen  davor  zu  verschließen“,  so
Charles damals auf der „Royal Geographic Society Konferenz“.

Die „ True Cost Accounting for Food, Farming and Finance”
Studie  bietet  genau  das:  Ein  praktisches  Tool,  um  diese
Vollkostenrechnung  sicherzustellen.  Sie  hilft  Bauern  und
Landwirten, Lebensmittelunternehmen und Finanzinvestoren, die
versteckten Einflüsse der modernen Methoden der Landwirtschaft
auf  unsere  Erde  –  unsere  Umwelt  und  uns  Menschen  –zu
monetarisieren.  Die  Studie  wurde  Prinz  Charles  persönlich
durch Volkert Engelsman auf Prinz Charles Farm, Llwynywermod
Estate, mit persönlichen Worten und Ausführungen übergeben.

Eosta BV ist eines der weltweit führenden Handelsunternehmen
von Bio-Obst und -Gemüse mit Sitz in den Niederlanden. Die
Studie „True Cost Accounting for Food, Farming and Finance”
berechnete anhand ausgewählter Produkte von Eosta BV u.a. die
Auswirkungen  auf  Bodenerosion,  Wasserverschmutzung  und  die
Gesundheit  der  Menschen,  einschließlich  der  Bio-Äpfel  aus
Argentinien und der Bio-Orangen aus Südafrika, und verglich
diese mit konventionellen Produkten. Die Studie enthält auch
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eine  wahrheitsgemäße  Gewinn-  und  Verlustrechnung  für  das
Unternehmen  –  eine  der  ersten,  die  ein  mittelständisches
Unternehmen weltweit veröffentlichte.

„Wir haben große Unterschiede zwischen den Auswirkungen auf
die  biologischen  und  konventionellen  Lebensmittel  gefunden.
Zum  Beispiel  zeigt  die  Berechnung,  dass  der  Anbau  von
biologischen Äpfeln bezogen auf den gesundheitlichen Einfluss
auf  den  Menschen  den  Preis  um  0,19  Euro  pro  Kilogramm
ansteigen  lässt.  Durch  die  Studie  wird  verdeutlicht,  dass
biologische Lebensmittel nicht zu teuer, sondern konventionell
hergestellte Lebensmittel zu billig sind“, fasste Engelsman
das Wichtigste nochmals zusammen.

Hintergrundinformationen

„The  Harmony  in  Food  and  Farming  Conference”  wurde  durch
Sustainable Food Trust organisiert und durch das von Prinz
Charles im Jahr 2010 publizierte Buch „ Harmony” inspiriert.
In dem Buch argumentiert er, dass es grundlegende, zeitlose
Gesetze und Prinzipien hinter unser Interaktion mit der Natur
gäbe. Das Verständnis dieser Prinzipien der Harmonie werde uns
in  eine  bessere  Lage  versetzen,  um  die  derzeitigen
Herausforderungen  im  klimatischen,  ökologischen  und
gesundheitlichem  Bereich  zu  bewältigen.

Eosta entwickelte seinen Ansatz des „True Cost Accountings“ in
enger Kooperation mit Ernst & Young (EY), Soil & More, der
Triodos  Bank  and  Hivos.  Der  Ansatz  basiert  auf  früheren
Modellen von TEEbAg, A4S, FiBL, WHO, FAO, NCC und weiteren
einzelnen  Forschern.  Die  Studie  „True  Cost  Accounting  in
Farming and Finance“ ist in das „Natural Capital Protocol“ der
Natural  Capital  Coalition  eingebettet.  Die  Natural  Capital
Coalition  (NCC)  wurde  2012  gegründet.  Mitglieder  sind  die
Biosupermarktkette Whole Foods, der Wirtschaftsprüfer EY und
das  World  Business  Council  for  Sustainable  Development
(Weltwirtschaftsrat  für  Nachhaltige  Entwicklung),  zu  dessen
Mitgliedern  u.a.  Firmen  wie  Nestlé,  Unilever,  Heinz  und



Cargill zählen. Die NCC verfolgt das Ziel, natürliches Kapital
zu erhalten oder sogar zu vergrößern.

Über Eosta 

Eosta wurde 1990 in den Niederlanden mit dem Ziel gegründet,
ein  Unternehmen  zu  schaffen,  das  Ökonomie  und  Ökologie
verbindet. Heute zählt Eosta zu den größten Handelsunternehmen
für Bio-Obst und -Gemüse weltweit. Für das eigens entwickelte
Transparenzsystem Nature & More, mit dem die Herkunft der
Produkte  bis  zum  Erzeuger  zurückverfolgt  werden  kann,  ist
Eosta  bereits  mehrfach  mit  internationalen
Nachhaltigkeitspreisen  ausgezeichnet  worden.  Gemeinsam  mit
verschiedenen  Handelskunden  in  ganz  Europa  trägt  Eosta  /
Nature & More seit 2016 die True Cost-Debatte direkt in den
Handel  und  macht  die  wahren  Kosten  konventioneller
Lebensmittel  für  den  Verbraucher  transparent.  Mehr
Informationen  finden  Sie  unter:  www.eosta.com  und
www.natureandmore.de
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Neue  SÜDWIND-Studie
erschienen:  „Nachhaltigkeit
braucht  Gerechtigkeit.  Die
Bedeutung  existenzsichernder
Löhne und Einkommen für eine
Green Economy“
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
Pressemitteilung

Bonn, 21. Februar 2017: Unsere Weltwirtschaft kann und wird
erst  dann  nachhaltig  sein,  wenn  nicht  nur  ökologische
Kriterien  in  allen  Wertschöpfungsketten  eingehalten  werden,
sondern auch grundlegende Menschenrechte. Das wird gestützt
von den Ergebnissen einer heute vorgelegten SÜDWIND-Studie,
die  den  Aspekt  existenzsichernder  Löhne  und  Einkommen
thematisiert.  Demnach  sind  zwar  bei  der  Definition
existenzsichernder Löhne und Einkommen erhebliche Fortschritte
erzielt worden, es mangelt aber noch an einer flächendeckenden
Umsetzung.

Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) fordert ein
verändertes Wirtschaftssystem, eine „Green Economy“, die zu
einer  nachhaltigeren  Wirtschaftsweise  führen  soll.  Dabei
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sollen  ökologische  Reformen  mit  sozialen  Verbesserungen
verknüpft  werden.  „Endlich  wird  anerkannt,  dass  eine
Transformation  der  Weltwirtschaft  nur  dann  nachhaltig  sein
kann,  wenn  ökologische  Verbesserungen  von  sozialen
Fortschritten  begleitet  werden“,  sagt  Friedel  Hütz-Adams,
Autor  der  Studie.  In  den  vergangenen  Jahren  haben  sich
parallel zu den Diskussionen über eine ökologisch orientierte
Transformation die Auseinandersetzungen darüber intensiviert,
welche Verantwortung Unternehmen in ihren Wertschöpfungsketten
für die Einhaltung von Menschenrechten haben.„Ein zentraler
Aspekt bei der Umsetzung von grundlegenden Menschenrechten ist
die Zahlung existenzsichernder Löhne für Beschäftigte sowie
existenzsichernder Einkommen für selbständige Bäuerinnen und
Bauern. Ohne existenzsichernde Löhne und Einkommen werden sich
Armut,  Hunger  und  ein  fehlender  Zugang  zu  Bildung  und
Gesundheit nicht dauerhaft reduzieren lassen“, so Hütz-Adams
weiter.

In  verschiedenen  Branchen  wird  derzeit  versucht,  die  Höhe
existenzsichernder  Löhne  und  Einkommen  festzulegen.  Diese
Bemühungen werden in der Studie erörtert und erste Ergebnisse
zusammengefasst.  Dabei  zeigen  sich  in  einigen  Bereichen
bereits erhebliche Fortschritte bei der Definition dessen, was
„existenzsichernd“ bedeutet und was erforderlich ist, um eine
Existenzsicherung zu erreichen. „Es bleibt viel zu tun. Alle
Beteiligten innerhalb der Wertschöpfungskette werden bei der
Umsetzung  des  grundlegenden  Menschenrechts  auf
existenzsichernde Löhne und Einkommen mitarbeiten müssen, denn
es wird deutliche Veränderungen in Wertschöpfungsketten geben.
Dies wird Einfluss auf die Preise vieler Produkte haben.“

Die von Engagement Global im Auftrag des BMZ und von der
Stiftung Umwelt und Entwicklung Nordrhein-Westfalen geförderte
Studie sowie das zusammenfassende Fact Sheet sind Teil des
Projekts  „Green  Economy“.  Beide  können  über
http://www.suedwind-institut.de/publikationen/2017/  oder
info@suedwind-institut.de bestellt werden und stehen ebenfalls



unter: http://www.suedwind-institut.de/publikationen/2017/ zum
Download bereit.

Kontakt:
Friedel Hütz-Adams
Telefon: 0228- 763698-15
E-Mail: huetz-adams@suedwind-institut.de

„Grüne  Transformation  nicht
nur in Grünen Berufen“
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
PM: Studie „Greening Berufe / Nachhaltige Arbeitswelt“
Berlin,  13.02.2017:  Eine  UnternehmensGrün-Studie  zeigt  bei
Unternehmen wie der Deutschen Bahn AG und Schneider Electric,
welche neuen Anforderungen die Ausrichtung auf Nachhaltigkeit
für Mitarbeitende mit sich bringt. „Greening“ geht längst weit
über  den  Kreis  von  klassischen  Bio-Anbietern  und
Umwelttechnik-Firmen  hinaus.  Die  notwendigen  Kenntnisse
müssten  viel  stärker  in  Berufsbildung  und  -orientierung
verankert werden, fordern die Firmen.

Das  so  genannte  „Greening“  der  Wirtschaft  geht  weit  über
klassische Unternehmen in der Umweltbranche hinaus. „Nicht nur
Anbieter  von  Biolebensmitteln  oder  umweltorientierte
Tourismusanbieter  fragen  Kenntnisse  über  allgemeine  und
berufsspezifische ökologische Zusammenhänge nach“, erklärt Dr.
Katharina Reuter, Mitautorin der Studie und Geschäftsführerin
von UnternehmensGrün, dem Bundesverband der grünen Wirtschaft.
Auch im verarbeitenden Gewerbe (Baubranche, Elektroausrüster,
Logistik) seien diese Qualifikationen inzwischen hoch gefragt.

Reuter stützt sich dabei auf das Ergebnis der Studie „Greening
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der Berufe und nachhaltige Arbeitswelt: Auf dem Weg zu einer
kohlenstoffarmen  und  ressourceneffizienten  Wirtschaft“  von
UnternehmensGrün im Rahmen des Projektes „mach Grün! Berufe
entdecken und gestalten“. Für die qualitative Erhebung dieser
Studie“  wurden  20  mittlere  und  Großunternehmen  ab
Abteilungsleitungs-Ebene  befragt.  Unter  den  Großunternehmen
sind  die  Deutsche  Bahn  (300.000  Mitarbeitende),  Schneider
Electric  (rund  170.000  Mitarbeitende  weltweit),  die  dm-
Drogeriemärkte  (55.000  Mitarbeitende),  die  ebm-papst-Gruppe
(13.000 Mitarbeitende) und die Berliner Wasserbetriebe (4.430
Mitarbeitende).  Mittlere  Unternehmen  sind  etwa  die  Hauser
Exkursionen, Ulrich Walter GmbH und das Ökodorf Brodowin.

Key Points:
– Zunehmend mehr Unternehmen betreiben „Greening“ von innen
heraus – auch in konventionellen Branchen
–  Treiber  sind  oft  junge  Mitarbeitende  und  engagierte
Chef*innen
–  Grünes  Wissen  ist  zu  wenig  in  den  (berufsbildenden)
Lehrplänen  vertreten
– Mathematisch-technische Qualifikationen sind auch rund um
Nachhaltigkeit stark gefragt
–  Für  die  Berufsorientierung  bietet  das  „Greening“  neue
Ansätze zur Nachwuchsgewinnung

Sowohl  die  Entscheider*innen  in  Unternehmen,  die
umweltrelevante  Dienstleistungen  anbieten,  als  auch  die
übrigen  Unternehmen  geben  dabei  an,  dass  ein  grünes
Bewusstsein (green awareness) zentral für die Gestaltung von
Prozessen und Produkten ist.

„Nicht  nachhaltige  Produkte  und  Dienstleistungen  haben  in
Unternehmen  langfristig  einfach  keine  Chance  mehr.
Umweltthemen und Gerechtigkeitsfragen müssen hier von Anfang
an bedacht werden“, so Reuter. Dabei spielt die Größe des
Unternehmens keine Rolle. Im Rahmen der Umsetzung einer grünen
Transformation setzen die Betriebe auf Maßnahmen, die sehr
stark  in  der  Unternehmensstruktur  verankert  sind.  Die



Unternehmen streben an, dass sich die Mitarbeiterinnen aktiv
in den Transformationsprozess einbringen und ihn mitgestalten.

Neben einer umweltorientierten Haltung ist dabei aber auch
konkretes Wissen um ökologische Prozesse gefragt: „Hier kommen
auch naturwissenschaftliche Kenntnisse und grüne (nachhaltige)
Schlüsselkompetenzen  zum  Tragen“,  erklärt  Reuter.  Solche
Qualifikationen würden in den herkömmlichen Berufsausbildungen
meist  nicht  vermittelt.  Die  Ausbildungspläne  der
berufsbildenden  Schulen  sind  Ländersache.  Die
Kultusministerkonferenz  hat  bereits  gefordert,  dass
Nachhaltigkeitsthemen in den Lehrplänen berücksichtigt werden
sollten.

Doch  es  sollte  schon  vorher  angesetzt  werden.  Vielen
Jugendlichen  vor  der  Ausbildungsentscheidung,  aber  auch
Lehrpersonal, Berufsberatende oder Eltern, die die Berufswahl
mitbeeinflussen, ist das „Greening der Berufe“ nicht bewusst.
Die Studie ermöglicht auch ihnen, sich über die veränderten
Anforderungen und Chancen, Nachhaltigkeit in der Arbeitswelt
mitzugestalten, zu informieren.

Einordnung der interviewten Unternehmen

Unter „Greening“ fasst die Studie die Umstellung von Produkten
und Prozessen Richtung Nachhaltigkeit. Mit leitfadengestützten
Interviews wurden 20 Unternehmen auf Leitungsebene befragt.
Neun der einbezogenen Unternehmen sind Großbetriebe mit mehr
als 250 Mitarbeitenden, neun Unternehmen haben zwischen 11 bis
249
Mitarbeitende (mittelgroße und kleine Unternehmen) und zwei
Unternehmen gehören der Kategorie Kleinstunternehmen mit bis
zu  10  Mitarbeitenden  an.  Die  Interview-Partner*innen  waren
Geschäftsführer*innen  und  bei  den  größeren  Unternehmen
Entscheider*innen im Bereich Personal oder Kommunikation.

Nachhaltigkeit aus Sicht der Unternehmen

Die Auswertung der Interviews unterstreicht, dass sich die



Unternehmen  auf  den  Weg  zu  einer  emissionsärmeren  und
ressourceneffizienteren  Wirtschaftsweise  gemacht  haben.  Die
befragten  Unternehmen  betonen  überwiegend,  dass  auch  ein
schrittweises  Greening  auf  Unternehmensebene  ein
ganzheitliches  Herangehen  erfordert.  Der
Transformationsprozess  im  Unternehmen  wird  durch  eine
Ausweitung  umwelt-,  klimaund  ressourcenschonender  Produkte,
Technologien  und  Dienstleistungen  charakterisiert.  Dies
erfolgt  sowohl  bei  der  Umgestaltung  des  Produktportfolios
durch Verbesserung der Produktionsverfahren und -technologien
sowie durch Energie-, Ressourcen- und Materialeffizienz als
auch durch Einsetzen von Recyclingverfahren, Forschung bzw.
durch  Wechsel  auf  nachhaltige  Alternativen.
Optimierungspotenziale sehen die Unternehmen im Bereich der
Energieeffizienz  mit  Blick  auf  die  Kernprozesse
(Produktionsprozesse) und Support-Prozesse sowie Gebäude.

Wichtige Eckpunkte auf dem Weg zu einer Green Economy sind
Forschung  und  Entwicklung  in  den  Unternehmen.  Insbesondere
Unternehmen aus dem verarbeitenden Gewerbe investierten in den
letzten Jahren sehr stark in innovative Zukunftstechnologien
und Produkte.

Schwerpunkte der Unternehmen im Rahmen des Greening-Prozesses

Die  Unternehmen  setzen  beim  Greening  überwiegend  auf  die
Verbesserung  der  internen  Prozesse  sowie  die  Energie-  und
Materialbereitstellung.  „Hier  haben  sie  unmittelbaren
Einfluss,  ohne  ihre  Produkte  oder  Services  verändern  zu
müssen“,  erläutert  Susanne  Graf,  Projektleiterin  und
Mitautorin der Studie. Außerdem sind diese Einflussnahmen oft
kosteneffizient.  „Es  ist  zwar  nicht  so,  dass  sich
beispielsweise eine neue Energieversorgung für die Unternehmen
direkt rechnet. In der Industrie werden Investitionen oft an
Amortisationszeiten deutlich unter fünf Jahren gemessen. Das
leisten  viele  Umweltinvestitionen  nicht.  Aber  wenn  die
Mitarbeitenden es einfordern und das Management offen ist,
dann nehmen Unternehmen die notwendigen Investitionen dennoch



vor.  Denn  sie  wissen:  Mittelfristig  amortisieren  sich  die
Investitionen  doch  und  sie  helfen,  das  Unternehmen
zukunftssicher  aufzustellen“,  so  Graf.

Energieeffizienz
– Erhöhung der Energieversorgung aus regenerativen Energien
– Wärmeübertragung
– Wärmerückgewinnung
– Produktionstechnologie und -logistik
Materialeffizienz
– Werkstoffe
– Bearbeitungstechnologien
Ressourceneffizienz
Emissionsreduzierung
– Kreislaufwirtschaft/ Abfallmanagement/ Recycling
– Reduzierung des Verbrauchs der Umweltmedien, wie Wasser
– Nachhaltige Mobilität
Prozesseffizienz
– Digitalisierung der Produktion/ Industrie 4.0
– Automatisierte Produktion
– Neue Werkstoffe und Fertigungsverfahren
– Ressourcen- und energieeffiziente Prozesse
– Qualitätsmanagement

Hindernisse der Transformation
Die Unternehmen wurden auch dazu befragt, welche Hindernisse
einer weitergehenden Transformation im Wege stehen.

Dabei werden oft genannt:
– Kostenfaktoren
– Lobbyeinflüsse und Marktgestaltung durch Lobbys
– Fehlendes Wissen der Mitarbeitenden und Unternehmen

Welche Kenntnisse sind gefragt?

Neben den fachlichen Qualifikationen suchen die Unternehmen
vor allem Mitarbeitende, die auch ökologisch motiviert sind.
Gefragt sind auch Auszubildende, die sich mit dem Unternehmen



identifizieren, die über den eigenen Tellerrand hinausschauen,
und mit anderen Menschen, sei es mit dem Kollegium oder der
Kundschaft, zusammenarbeiten und gut kommunizieren können.

Neben  diesen  generellen  Skills  setzen  aber  gerade  die
technischen  Unternehmen  bei  der  Auswahl  vor  allem  auf
branchenspezifische  Fachkenntnisse.  „Nur  Umwelt  reicht
natürlich nicht“, erklärt Reuter.

Hintergrund

Die Studie „Greening der Berufe und nachhaltige Arbeitswelt:
Auf  dem  Weg  zu  einer  kohlenstoffarmen  und
ressourceneffizienten Wirtschaft“ wurde von UnternehmensGrün
im Rahmen von „mach Grün! Berufe entdecken und gestalten“
erstellt. In diesem Projekt werden Jugendliche zwischen 14 und
25  Jahren  mit  innovativen  außerschulischen  Angeboten
unterstützt,  ihre  persönliche  grüne  Berufsperspektive  zu
entwickeln. Die Studie liefert dafür hilfreiche Systematiken
und  konkrete  Praxisbeispiele.  Im  Zentrum  dieses
Verbundprojektes  stehen  mehrtägige,  lebensweltnahe
Berufsorientierungs-Camps in Berlin, Nordrhein-Westfalen und
Schleswig-Holstein, die Arbeitsbereiche wie z.B. Mobilität und
Stadtentwicklung,  Wald-  und  Forstwirtschaft,  Erneuerbare
Energien, Hausbau und Kunststoffindustrie zum Thema haben.

„mach Grün!“ wird gemeinsam umgesetzt von LIFE Bildung-Umwelt-
Chancengleichheit  e.V.;  Frauennetzwerk  zur  Arbeitssituation
e.V.; VSB gGmbH und UnternehmensGrün e.V., der Bundesverband
der  grünen  Wirtschaft.  Es  wird  im  Rahmen  des  ESF-
Bundesprogramms  „Berufsbildung  für  nachhaltige  Entwicklung
befördern.  Über  grüne  Schlüsselkompetenzen  zu  klima-  und
ressourcenschonendem  Handeln  im  Beruf  –  BBNE”  durch  das
Bundesministerium  für  Umwelt,  Naturschutz,  Bau  und
Reaktorsicherheit und den Europäischen Sozialfonds gefördert.

Die  vollständige  Studie  finden  Sie  unter:
http://machgruen.de/wpcontent/



uploads/2017/02/Studie_Greening-der-Berufe.pdf

Kontakt zu den Autorinnen:
UnternehmensGrün e.V., Bundesverband der grünen Wirtschaft
www.unternehmensgruen.de

Unterbaumstr. 4, 10117 Berlin, +49 (0) 30 325 99 683
Dr.  Katharina  Reuter,  Geschäftsführerin,
reuter@unternehmensgruen.de
Susanne Graf, Projektleitung, graf@unternehmensgruen.de

Pressekontakt:
Kai Weller
Agentur Ahnen&Enkel
+49 (0) 176-24569084
weller@ahnenenkel.com

Freihandel:
Rindfleischerzeugung  in
Deutschland  und  Europa
schutzlos ausgeliefert
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
Pressemitteilung

Berlin, 18. November 2016:
Die EU hat in einer Studie die wirtschaftlichen Auswirkungen
von  zwölf  geplanten  Handelsabkommen  auf  den  Agrar-  und
Lebensmittelsektor  untersucht.  Verlierer  sind  demnach  u.a.
Unternehmen aus den Bereichen Schaf-, Rindfleisch, Geflügel,
Reis  und  Zucker  –  hier  würde  sich  die  europäische
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Handelsbilanz  deutlich  verschlechtern.  Die
Wirtschaftsinitiative KMU gegen TTIP kritisiert außerdem, dass
die  Studie  nur  den  Abbau  von  Zöllen  untersucht.  Welche
Qualität  unsere  Landwirtschaft  in  Zukunft  habe,  entscheide
sich  aber  gerade  bei  den  verhandelten  Verbraucher-  und
Umweltschutzstandards.

„Die Studie zeigt, dass ganze Sektoren, wie die europäische
Rindfleischproduktion,  durch  den  Freihandel  benachteiligt
werden“,  so  Gottfried  Härle,  Inhaber  der  Brauerei  Clemens
Härle und Mitinitiator von KMU gegen TTIP. Negativ zu Buche
schlagen hier vor allem die geplanten Abkommen mit Südamerika
und Australien. Die Einfuhr von Rindfleisch in die EU könnte
um bis zu 356.000 Tonnen zunehmen. Der Preisdruck auf die
Rinderhalter wird durch die erwartete Wachstumsrate von 0,7
Prozent bei den Milchproduzenten sogar noch zunehmen: Da zwei
Drittel der europäischen Rindfleischproduktion von Milchkühen
stammt, müsse je nach Szenario mit einem Preisverfall zwischen
8 und 16 Prozent gerechnet werden.

Weitere  Verlierer  der  Freihandelsabkommen  sind  der  Studie
zufolge Reis (-2% europäische Produktion), Geflügel (-1,3%)
und  Zucker  (-1%).  „Das  steht  im  scharfen  Kontrast  zur
Darstellung der Kommission, die in der Studie ein „allgemein
positives  Bild“  sieht  –  besonders,  da  die  traditionell
mediterranen Produkte Obst und Gemüse, Olivenöl und Wein und
verarbeitete  Lebensmittel  in  der  Studie  nicht  analysiert
wurden“,  so  Härle.  Ganze  70  Prozent  des  europäischen
Lebensmittel-Exports  bleiben  damit  durch  die  Studie
unkommentiert.

Härle kritisiert vor allem, dass die Studie ausschließlich die
Auswirkungen des Abbaus von Zöllen auf den Handel untersucht.
Dabei stehen bei Abkommen wie CETA und TTIP auch Verbraucher-
und  Umweltstandards  zur  Verhandlung.  „Gerade  bei  diesen
nichttarifären Bestimmungen entscheidet sich, welche Qualität
wir in Zukunft in Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion
haben wollen“, so Härle.



Untersucht hat die Studie die Auswirkungen der Abkommen mit
der Türkei und Mexiko (bestehende Abkommen), mit Kanada (CETA)
und  Vietnam  (Verhandlungen  abgeschlossene,  aber  noch  nicht
vollständig  in  Kraft),  mit  den  USA  (TTIP),  den
südamerikanischen  Mercosurländern,  Japan,  Thailand,
Indonesien, den Philippinen (Abkommen in Verhandlung) und mit
Australien und Neuseeland (Abkommen geplant).

Über KMU gegen TTIP

Die  Wirtschaftsinitiative  „Kleine  und  mittlere  Unternehmen
(KMU) gegen TTIP“ wurde im Herbst 2015 von fünf Unternehmen
aus  unterschiedlichen  Bundesländern  gegründet,  schnell
schlossen sich mehr als 2.500 Unternehmen dem Aufruf an. Die
Arbeitsgemeinschaft möchte zu einer differenzierten Diskussion
um CETA, TTIP und TiSA beitragen und kritischen Stimmen aus
den Reihen der Wirtschaft Gehör verschaffen.

In der Reihe TTIP in der Diskussion ist bisher erschienen:

–  TTIP  und  Maschinenbau/Elektronikindustrie
(www.kmu-gegen-ttip.de/content/download/1616/40948/file/160204
_Pressemitteilung_KMU_gegen_TTIP_Factsheet%20Maschinenbau.pdf)
–  TTIP  und  Handwerk
(www.kmu-gegen-ttip.de/content/download/1629/40989/file/160608
_Faktenblatt_TTIP_in_der_Diskussion_Handwerk.pdf)
–  TTIP  und  Gesundheitswesen/Pharma
(www.kmu-gegen-ttip.de/content/download/1633/41001/file/160713
_TTIP_in_der_Diskussion_PharmaGesundheitswesen.pdf)
Weitere  Informationen  finden  Sie  im  Internet  unter
www.kmu-gegen-ttip.de.

Kontakt

Arbeitsgemeinschaft  „KMU  gegen  TTIP  DE“  //  info@kmu-gegen-
ttip.de
facebook.com/KMUgegenTTIP // twitter.com/KMUgegenTTIP_DE

Pressekontakt



Kai Weller, Agentur Ahnen&Enkel
Mail: weller@ahnenenkel.com
Mobil: 0176 24569084

Neue SÜDWIND-Studie zu Green
Bonds  erschienen:  „Grüne
Anleihen – ein neuer Weg zur
privaten  Finanzierung  von
Umweltschutz  und
Entwicklung?“
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
Pressemitteilung

Bonn,  1.07.2016:  Mit  „Grünen  Anleihen“  oder  „Green  Bonds“
sollen Anleger endlich Gewissheit darüber erhalten, dass die
Gelder, die sich ein Unternehmen oder eine Bank über eine
Anleihe  am  Kapitalmarkt  leiht  ausschließlich  für
umweltfreundliche  Projekte  eingesetzt  werden.  Denn  mit  der
Ausgabe versprechen die Emittenten, dass die Erlöse nur in
Projekte  aus  nachhaltigen  Bereichen  fließen  −  wie  in
regenerative Energien, in die nachhaltige Landnutzung oder in
den Erhalt der Biodiversität.
Dies, so die Überlegung trägt dazu bei, dass mehr Kapital z.B.
für Windkraftanlagen und Wärmedämmung zur Verfügung steht. Die
SÜDWIND Studie: „Green Bonds − Black Box mit grünem Etikett?
Grüne  Anleihen  −  ein  neuer  Weg  zur  Finanzierung  von
Umweltschutz und Entwicklung?“, die am heutigen Tag in Bonn
vorgestellt wird geht diesen Versprechen nach.
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Die Studie kommt zu dem Schluss, dass die Emission Grüner
Anleihen von 2012 bis 2015 von 1,25 Mrd. Euro auf 37 Mrd. Euro
kontinuierlich  gewachsen  ist.  Während  zu  Beginn  vor  allem
Förderbanken,  wie  die  Weltbank  und  die  Europäische
Entwicklungsbank  (EIB),  Green  Bonds  zur  Finanzierung  ihrer
sozialen und ökologischen Projekte ausgaben, nutzen seit 2014
zunehmend  auch  Unternehmen,  wie  Unilever,  Apple  oder
Starbucks, diese neue Form der Kapitalaufnahme. Die Emittenten
informieren  in  der  Regel,  in  welche  Bereiche  die  Gelder
fließen und geben Beispiele für finanzierte Projekte. Eine von
dem  Emittenten  bezahlte  Zweitmeinung  soll  den  Investoren
zusätzlich Sicherheit geben, dass mit dem aufgenommenen Geld
tatsächlich  nur  ökologische  Projekte  finanziert  werden  und
eine  strikte  Trennung  zum  allgemeinen  Geschäftsbetrieb
besteht.

SÜDWIND legt in der Studie die gegenwärtigen Verfahrensweisen
für Green Bonds dar, geht auf freiwillige Regulierungsansätze
der  Finanzbranche  sowie  auf  die  staatliche  Regulierung  in
Indien und China ein. Zuletzt bleibt für das Institut jedoch
eine Reihe von Zweifeln. So gibt es bisher keine Hinweise,
dass Green Bonds wirklich dazu beitragen, dass es mehr Geld
für nachhaltige Projekte gibt. Auch die Transparenz lässt bei
der überwiegenden Zahl der Emittenten zu wünschen übrig und
Zweitmeinungen sind bisher zu wenig standardisiert, um eine
verlässliche  Auskunft  geben  zu  können.  Außerdem  kann  es
vorkommen, dass Emittenten neben regenerativen Energien auch
den Kohlebergbau unterstützen oder Atomkraftwerke betreiben.

Die  Studie  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  Grüne  Anleihen  ein
wertvolles  Instrument  zur  Finanzierung  von  nachhaltigen
Projekten sein können, wenn sie anders gestaltet wären. Dies
kann jedoch nur über eine Gesetzgebung erreicht werden, die
z.B. die Veröffentlichung aller Projekte, die aus einem Green
Bond finanziert werden, vorschreibt.

Die  Studie  kann  über
www.suedwind-institut.de/publikationen/2016/  bestellt  werden



und steht ab sofort hier zum Download bereit.

Das  Projekt  wird  aus  Mitteln  des  Kirchlichen
Entwicklungsdienstes, durch Brot für die Welt – Evangelischer
Entwicklungsdienst,  durch  den  Evangelischen  Kirchenverband
Köln und Region sowie die Evangelische Kirche im Rheinland
gefördert.

Gefördert durch 

ENGAGEMENT GLOBAL im Auftrag des

Innerhalb eines separaten Projektes konnte die Studie mit der
Unterstützung der KD-Bank ins Englische übersetzt werden.

Kontakt:
Antje Schneeweiß
Telefon: 0228- 763698-17
E-Mail: schneeweiss@suedwind-institut.de

Sandra Grigentin-Krämer

Öffentlichkeitsarbeit und Fundraising /
Public Relations and Fundraising
SÜDWIND e.V. – Institut für Ökonomie und Ökumene
Kaiserstraße 201
53113 Bonn

http://www.suedwind-institut.de/publikationen/2016/


Ruinöse  Konkurrenz  für
Landwirte  –  Risiko  für
qualitätsorientierte  kleine
und  mittlere  Betriebe  –
Vorstellung der Studie „TTIP
und  Landwirtschaft“  des
UnternehmensGrün e.V.
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
„Europäische  Agrar-Unternehmen  sind  durch  einen  größeren
Anteil  bäuerlicher  Familienbetriebe  und  kleinere
Betriebsgrößen  strukturell  anders  aufgestellt  als  die
amerikanischen  Betriebe  –  und  damit  nach  strengen
marktwirtschaftlichen  Gesichtspunkten  unterlegen“

Landwirte und Lebensmittelverarbeiter exportieren kaum in die
USA, die überwältigende Mehrheit der Unternehmen in Europa
habe von einem Freihandelsabkommen mit den USA darum vor allem
zusätzliche  Konkurrenz  zu  erwarten.  Reuter:  „In  einer
Situation,  in  der  ohnehin  viele  Landwirte  ihre  Betriebe
schließen  müssen,  ist  das  völlig  unverantwortlich.“  Dass
Produkte wie Getreide in den USA so billig seien wie nirgends
sonst, liege zu einem erheblichen Teil auch an den dortigen
Standards zum Einsatz von Gentechnik und den hohen Grenzwerten
für Pestizide. „Wie die EU insbesondere die mittelständische
Landwirtschaft  und  Verarbeitungsbetriebe  in  der
Ernährungsbranche vor dieser Konkurrenz langfristig schützen
will, ist unklar“, warnt Reuter.

Denn  die  Studie  zeigt,  dass  „TTIP  die  Kennzeichnung  von
Gentechnik-Produkten  erschweren  würde“  ergänzt  Joachim
Weckmann,  mittelständischer  Bäcker  aus  Berlin.  „Sollte  die
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Gentechnikfreiheit vom Mainstream zur Nische werden – werden
weiter  gentechnikfreie  produzierende  Landwirte
überproportional  mit  den  Kosten  von  Warentrennung-  und  -
reinhaltung  belastet  bzw.  aus  dem  Markt  gedrängt“,  so
Weckmann.  Hintergrund:  Die  USA  machen  seit  1986  keinen
Unterschied  zwischen  Produkten  aus  konventionellen  und
„gentechnisch  veränderten  Organismen“  (GVO),  die
genveränderten Pflanzen dominieren den Anbau von Mais, Soja,
Zuckerrübe und Raps zu 90 bis 95%.

Weitere Ergebnisse:

TTIP erschwert die Kennzeichnung von Lebensmitteln, die mit
Hilfe von gentechnisch veränderten Organismen erzeugt werden
(z.B.  Milch  von  Tieren,  die  Futtermittel  aus  gentechnisch
veränderten  Pflanzen  erhalten  haben).  Dabei  hat  die
Bundesregierung die erweiterte Kennzeichnungspflicht als Ziel
im Koalitionsvertrag festgeschrieben.
Fleisch: Ruinöse Konkurrenz aufgrund der Größenvorteile der
amerikanischen Rind-, Schweine- und Geflügelfleischproduktion
(Konzentration auf wenige große, hocheffiziente Produktions-
und Verarbeitungs€anlagen).
Obst/Gemüse:  Die  erlaubten  Rückstände  von  Pestiziden  in
Lebensmitteln sind in den USA teils 500 mal so hoch wie in der
EU. Durch TTIP ist hier eine Angleichung zu erwarten – denn
der  Kompromissvorschlag  der  EU,  den  Codex  Alimentarius
zugrunde zu legen, bedeutet eine Schwächung der europäischen
Standards.
Milch:  Für  kleinere  milchviehhaltende  Betriebe  ist  eine
stärkere  Exportorientierung  keine  Lösung.  Ein  verschärfter
Preis-  und  Kostendruck  durch  einen  liberalisierten
transatlantischen  Milchmarkt  verschärft  deren
Existenzgefährdung.
Reuter hebt hervor: „Die Interviews mit den Unternehmern aus
der Branche zeigten deutlich, dass TTIP an den Bedürfnissen
der Kleinen und Mittleren Unternehmen vorbeigeht. Wenn Export
Unternehmensziel  ist,  wird  dieser  auch  bereits  umgesetzt.“



Dazu kommt: Viele der existierenden Hemmnisse wird TTIP nicht
beheben. Die starke Orientierung auf heimische Märkte durch
kleine  und  mittlere  Betriebe  der  Agrar-  und
Ernährungswirtschaft wird aber fatalerweise völlig außer Acht
gelassen, wenn Handel als Allheilmittel gepredigt wird“, so
Reuter.

Ergebnisse im Detail entnehmen Sie bitte der Kurzfassung und
Studie, unter www.unternehmensgruen.de „Eigentlich bräuchten
wir dringend Handelsabkommen, auch mit den USA. Darin müsste
sichergestellt  werden,  dass  nicht  diejenigen  im
internationalen  Handel  die  Nase  vorne  haben,  die  mit  den
niedrigsten  Standards  arbeiten  und  den  größten  Teil  ihrer
Produktionskosten externalisieren, indem sie ihn der Umwelt,
den  sozial  Schwachen  und  künftigen  Generationen  aufbürden.
Aber  genau  davon  ist  in  CETA  und  TTIP  nichts  zu  sehen.
Stattdessen sehe ich das Recht, eigene Standards zu setzen in
Gefahr: Es werden nämlich keine Mechanismen verhandelt, die
einem der Partner erlauben würden, seine höheren Standards zur
Importvoraussetzung zu machen. Dass dies möglich wäre, zeigt
das schon bestehende Bio-Äquivalenzabkommen zwischen USA und
der  EU“,  ordnet  Dr.  Felix  Prinz  zu  Löwenstein,
Vorstandsvorsitzender  des  Bundes  Ökologische
Lebensmittelwirtschaft (BÖLW), die Ergebnisse der Studie ein.

Als  Unternehmer  und  Gründer  der  erfolgreichen  Bio-Bäckerei
Märkisches Landbrot GmbH in Berlin sagt Joachim Weckmann: „Das
Wesen der Landwirtschaft ist die Region. Wir als Märkisches
Landbrot engagieren uns hier besonders – etwa 80 Prozent des
verarbeiteten  Getreides  beziehen  wir  aus  dem  regionalen
Umland. Mit TTIP aber sind regionale Lieferantenstrukturen in
Gefahr, wenn der Wettbewerbsdruck zunimmt. Die EU hat gerade
festgestellt, dass die Bauern in Deutschland im letzten Jahr
mehr als ein Drittel – genau 37,6 % je Arbeitsplatz – ihrer
Einkünfte verloren haben, weil sie für Produkte wie Milch,
Fleisch und Getreide kaum noch Geld bekommen. Gleichzeitig
zeigen die Daten ein neues, in der Form kaum je dagewesenes



Höfesterben.  Die  Öffnung  des  Europäischen  Marktes  für
Billigkonkurrenz aus den USA würde den Tod der Höfe drastisch
beschleunigen.“

Für weitere Fragen steht Ihnen gerne zur Verfügung:

Dr. Katharina Reuter, UnternehmensGrün e..V.
Email: reuter@unternehmensgruen.de
Mobil: 0178 4481991

Pressekontakt:
Agentur Ahnen&Enkel
Kai Weller
Email: weller@ahnenenkel.com
Mobil: 0176 24569084

Leuphana-Studie  stellt
Nachhaltigkeitsmanagement-
Software für den Mittelstand
auf den Prüfstand
geschrieben von Hedinger Communications | 18. Juli 2017
Der  N-Kompass  punktet  bei  der  Erstanalyse  und  der
strategischen  Ableitung  konkreter  Handlungsfelder.

 

Herne,  08.  April  2015.  In  den  letzten  Jahren  sind  viele
Softwareangebote  und  Webapplikationen  entstanden,  die  vor
allem  mittelständischen  Unternehmen  helfen  sollen,  ihre
Nachhaltigkeitsbestrebungen  einzuordnen  und  Strategien  zu
entwickeln.  Die  Fakultät  für  Nachhaltigkeit  der  Leuphana-
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Universität  in  Lüneburg  hat  diese  Softwareangebote  nach
Kriterien  wie  Kosten,  Strategie  oder  Beratung  in  einer
aktuellen Studie auf den Prüfstand gestellt. Untersucht wurde
zudem,  nach  welchen  Gesichtspunkten  ein  Unternehmen  eine
Nachhaltigkeitsmanagement-Software  auswählt.  Der  N-Kompass,
das Online-Tool des NWB Verlags, punktet in der Studie vor
allem bei der Erstanalyse und der strategischen Ausrichtung.

Persönliche Einstellung im Unternehmen wichtig bei Wahl des
richtigen Tools

Mittelständische  Unternehmen,  die  ihre  Nachhaltigkeit
verbessern wollen, suchen der Studie zufolge vor allem nach
einem Tool, das sie dabei unterstützt, ihre eigenen Daten zu
analysieren und aufzubereiten. Bei der Wahl der geeigneten
Software  fließen  die  persönliche  Einstellung  der
Verantwortlichen,  aber  auch  allgemeine  Kriterien  wie  die
Bekanntheit der Software in die Entscheidung ein. Weiterhin
ergab die Untersuchung, dass Demo-Lizenzen oder Testversionen
den  Nutzern  einen  höheren  Anreiz  bieten,  ein  Tool
auszuprobieren.  Der  N-Kompass  kann  hier  punkten,  denn  die
individuellen  Webinare  und  die  nutzerfreundliche  Basis-
Analyse, beide kostenlos, ermöglichen den Unternehmen einen
ersten  Einblick  in  das  Produkt  und  helfen  bei  der
Entscheidungsfindung.

N-Kompass als Impulsgeber in der Orientierungsphase

„Die  Studie  der  Leuphana-Universität  bietet  einen  guten
Überblick über die Marktlage. Die Ergebnisse zeigen uns, dass
wir den Nutzern mit unserem Angebot einen echten Mehrwert
bieten  und  Impulsgeber  sein  können“,  erklärt  Arno  Kunert,
Leiter des Programmbereiches „Unternehmen“ beim NWB Verlag.
„Besonders  unsere  Dossiers  zu  verschiedenen  Themen  der
nachhaltigen Unternehmensführung helfen den Verantwortlichen,
ihr Wissen praxisbezogen zu erweitern und auf dieser Grundlage
die richtigen Entscheidungen für das eigene Unternehmen zu
treffen“, erläutert Kunert weiter.



Seit 2014 unterstützt der N-Kompass als Online-Tool vor allem
kleine  und  mittelständische  Unternehmen  bei  den  ersten
Schritten in Richtung Nachhaltigkeit. Die Online-Analyse des
N-Kompass  ermittelt  den  individuellen  Handlungsbedarf  des
Unternehmens und schlägt erste Maßnahmen vor. Hinzu kommen
zahlreiche Arbeitshilfen, Checklisten und Kennzahlen, die dem
Unternehmer  ganz  konkret  bei  der  Umsetzung  helfen.  Das
vierteljährlich erscheinende N-Kompass-Magazin hilft Nutzern
über den eigenen Tellerrand zu schauen, indem es spannende
Geschichten nachhaltiger Unternehmensführung erzählt.

Die  Ausgabe  des  Magazins  als  PDF  findet  man  unter:
https://www.n-kompass.de/Magazine.aspx

Weitere Informationen zur Studie der Leuphana-Universität und
zu Nachhaltigkeitsthemen gibt es unter: Leuphana Universität –
Aktuelle Forschung

 

Der  NWB  Verlag,  der  Ansprechpartner  für  Steuerrecht,
Wirtschaftsrecht  und  Rechnungswesen,  wird  immer  digitaler:
Unter anderem bietet das Medienunternehmen Zeitschriften fürs
iPad  an  und  der  Zugang  zur  NWB  Datenbank  ist  via  PC,
Smartphone und iPad immer und überall möglich. Mit der Marke
N-Kompass  fokussiert  sich  der  NWB  Verlag  auf  das  Thema
nachhaltige Unternehmensführung. Das Online-Tool hilft dabei,
nachhaltiges Wirtschaften in Unternehmen möglich zu machen.
Mehr Infos zum NWB Verlag und seinen Marken Kiehl und N-
Kompass  gibt  es  unter  www.nwb.de,  www.kiehl.de  oder
www.n-kompass.de. – Neuigkeiten aus erster Hand gibt es auch
bei Facebook: http://www.facebook.com/nkompass.

https://www.n-kompass.de/Magazine.aspx
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/Forschungseinrichtungen/csm/files/Downloads/Johnson___Schaltegger_2015_Nachhaltigkeitsmanagement-Software_in_KMU.pdf%20
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/Forschungseinrichtungen/csm/files/Downloads/Johnson___Schaltegger_2015_Nachhaltigkeitsmanagement-Software_in_KMU.pdf%20


Energy  Drinks:  EU-
Lebensmittelsicherheitsbehörd
e bestätigt Gesundheitsrisiko
für  Jugendliche  –  foodwatch
fordert Verkaufsstopp von Red
Bull & Co. an Minderjährige
geschrieben von Andreas | 18. Juli 2017
Berlin, 19.01.2015
Eine  aktuelle  Studie  der  Europäischen
Lebensmittelsicherheitsbehörde  EFSA  bestätigt:  Vor  allem
Jugendliche nehmen durch Energy Drinks gefährlich viel Koffein
zu  sich.  Die  Verbraucherorganisation  foodwatch  forderte
Bundesernährungsminister Christian Schmidt auf, die Warnungen
aus der Wissenschaft endlich ernst zu nehmen und den Verkauf
der  umstrittenen  Wachmacher  an  Kinder  und  Jugendliche  zu
untersagen.  Experten  der  Weltgesundheitsorganisation  WHO
empfehlen schon länger, den Verkauf an Kinder und Jugendliche
einzuschränken.

„Die  EU-Lebensmittelbehörde  sowie  die  zuständige  deutsche
Behörde warnen vor Risiken der Energy Drinks, Experten der
Weltgesundheitsorganisation empfehlen einen Verkaufsstopp an
Minderjährige  –  aber  Bundesernährungsminister  Schmidt
ignoriert  beharrlich  alle  Warnungen“,  kritisierte  Oliver
Huizinga von der Verbraucherorganisation foodwatch.

Die aktuelle Studie der EFSA zeigt, dass Jugendliche, die
besonders oft zu Energy Drinks greifen, zu viel Koffein zu
sich nehmen. Im Rahmen einer aktuellen Risikobewertung hatte
die Behörde vergangene Woche erstmals einen Höchstwert für
Koffein ermittelt: Bei einer Dosis von drei Milligramm pro
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Kilogramm Körpergewicht hätten Erwachsene keine Nebenwirkungen
durch Koffein zu erwarten, so die Studie. Auch für Kinder und
Jugendliche  könnten  drei  Milligramm  Koffein  pro  Kilogramm
Körpergewicht  als  Orientierungswert  dienen.  Ein  12-jähriger
Junge  mit  50  kg  Körpergewicht  überschreitet  nach  dieser
Rechnung schon mit einer 0,5 L Dose eines Energy Drinks diese
Grenze. Millionen Jugendliche in Europa konsumieren allerdings
regelmäßig deutlich mehr der Getränke: In fünf von 13 EU-
Mitgliedstaaten,  die  die  EFSA-Forscher  untersucht  hatten,
nehmen  Jugendliche  mehr  Koffein  auf  als  empfohlen.  In
Deutschland gelten bis zu 6,6 Prozent der Jugendlichen als
„Hochverzehrer“  und  überschreiten  die  EFSA-Höchstmengen  für
Koffein. Als wesentliche Quelle für die Koffeinaufnahme unter
Jugendlichen nennt die EFSA Energy Drinks.

Durch den süßen Geschmack und das gezielte Marketing sind die
Produkte – anders als etwa der ebenfalls stark koffeinhaltige
Kaffee – gerade bei Kindern und Jugendlichen beliebt: Einer
früheren EFSA-Studie zufolge greifen 68 Prozent der Teenager
zu den Getränken. Davon sind laut EFSA 12 Prozent „high cronic
consumers“ (Konsum mindestens viermal wöchentlich) sowie 12
Prozent  „high  acute  consumers“  (mehr  als  ein  Liter  pro
Konsum).  Hochverzehrer  sind  besonders  gefährdet,
Nebenwirkungen wie Herz-Rhythmus-Störungen, Krampfanfälle oder
Nierenversagen zu erleiden.

Das deutsche Lebensmittelrecht gebietet es, „den Schutz der
Verbraucherinnen und Verbraucher durch Vorbeugung gegen eine
oder  Abwehr  einer  Gefahr  für  die  menschliche  Gesundheit
sicherzustellen“  (LFGB,  §  1  (1)).  Vorsorgliche  Maßnahmen
gebietet auch das übergeordnete europäische Lebensmittelrecht.

Ende  2014  hatte  Litauen  als  weltweit  erstes  Land  ein
Abgabeverbot von Energy Drinks an Kinder und Jugendliche in
Kraft gesetzt.
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